
1 
 

Studienreise des DGVN‐Landesverbands Bayern vom 6.‐13. Oktober 2017 in den Iran 

 

Für das Jahr 2017 wählte der DGVN‐Landesverband Bayern das Ziel  Iran. Der Zeitpunkt der 

Studiereise  fiel mit  spannenden aktuellen Entwicklungen  zusammen.  Im Mai dieses  Jahres 

war der seit 2013 amtierende Staatspräsident Hassan Rohani, ein Mann der Mitte, bereits im 

1.  Wahlgang  wiedergewählt  wurden.  Der  behutsame  politische  und  wirtschaftliche 

Reformkurs wurde durch seine Wiederwahl gestärkt. Außenpolitisch fiel die Studienreise  in 

die sich verschärfende Kontroverse zwischen den USA und der  Islamischen Republik  Iran – 

die Regierung von Präsident Donald J. Trump stellt zunehmend das Nuklearabkommen vom 

14.  Juli  2015  zwischen  den  P5+1  und  dem  Iran  in  Frage.  Außerdem  haben  sich  2017  die 

gespannten  Beziehungen  zwischen  dem  sunnitischen  Königreich  Saudi‐Arabien  und  der 

schiitischen Islamischen Republik Iran weiter verschlechtert. 

Die  vom  stellv.  Landesvorsitzenden  Dr.  Martin  Pabst  geleitete  Studienreise  begann  am          

6.  Oktober  2013  mit  der  Anreise  und  einem  ersten  Kennenlernen.  Wegen  der  zu 

erwartenden  hohen  Nachfrage  war  der  Kreis  diesmal  auf  Mitglieder  des  DGVN‐

Landesverbands beschränkt. Die Botschaft der  Islamischen Republik  Iran  in Berlin hat uns 

bei dem Projekt tatkräftig unterstützt, Seiner Exzellenz Botschafter Ali Majedi und dem First 

Secretary  Mohsen  Sharifi  gebührt  hierfür  unser  Dank.  Gastgeber  war  die  Iranische 

Vereinigung  für  VN‐Studien,  geleitet  von  Frau  Professor Nasrin Mosaffa,  Vizedekanin  der 

Fakultät  für Recht und Politische Wissenschaften der Universität  Teheran.  Sie bereicherte 

unsere  Reise  durch  das  von  ihr  veranstaltete  Fachkolloquium  sowie  die Mitorganisation 

weiterer Programmpunkte. Auch ihr und ihren Kollegen sei herzlich gedankt. 

Eine Herausforderung waren die weiten Entfernungen und die zahlreichen Verkehrsstaus in 

der   717  km²  großen  Metropole.  Unsere  Taxifahrer  kämpften  sich  tapfer  durch  den 

Stoßverkehr und  fanden  in  aller Regel die  auf  Farsi notierte Adresse,  auch wenn  sie  kein 

Englisch  verstanden. Mehrfach  nutzten wir  die  erst  seit  1999  eröffnete,  aber  bereits  auf 

sieben  Linien  angewachsene,  hochmoderne  U‐Bahn,  die  mit  chinesischer  Beteiligung 

errichtet wurde. Oberirdisch werden  vom  Individualverkehr  abgetrennte  „Metrobuslinien“ 

angeboten.  Künftig  sollen  sie  verstärkt  mit  elektrischer  Stromzuführung  bzw. 

Hybridantrieben verkehren. 

Am 7. Oktober besuchte die Gruppe das Friedensmuseum  (Peace Museum)  im Teheraner 

Stadtpark  (Park  e  Shahr)  und  wurde  dabei  von  Studentinnen  der  Universität  Teheran 

begleitet, die  im Museum ehrenamtlich mitarbeiten.   Eindrucksvoll werden die Entwicklung 

der  atomaren,  biologischen  und  chemischen  Massenvernichtungswaffen  und  dabei 

besonders auch die Opferperspektive dargestellt. So  setzte der  Irak unter  seinem Diktator 

Saddam Hussein im Krieg gegen den Iran (1980‐88) einseitig Chemiewaffen ein, bis zu 20.000 

iranische Soldaten wurden dadurch getötet, viele Zehntausende auch zivile Opfer  leiden an 

Langzeitschäden.  An  ihrer  Versorgung  arbeitet  in  Teheran  neben  iranischen  Kollegen  ein 

bekannter  deutscher  Mediziner.  Versuche,  den  Chemiewaffeneinsatz  im  Sicherheitsrat 
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anzuprangern  und  zu  sanktionieren, wurden  damals  von  den Weltmächten  unterbunden, 

wie  diverse Dokumente  offenlegen. Ungeachtet  dessen  entschloss  sich  der  Iran,  auf  eine 

chemische Repressalie  zu  verzichten. Auch die Entwicklung und der Einsatz  atomarer und 

biologischer Waffen und deren Folgen sind umfassend dokumentiert.  

Das  Friedensmuseum  sucht  über Massenvernichtunsgwaffen  und  ihre  Folgen  aufzuklären, 

die  Friedenserziehung  zu  stärken  und  akademische  „Peace  Studies“  in  den  Curricula  zu 

etablieren. Es pflegt den Kontakt zu vielen anderen weltweiten Friedensmuseen, wie z.B. in 

Hiroshima  und  Nagasaki  (Japan)  und  Guernica  (Spanien).  Ein  Schwerpunkt  liegt  auf 

Jugendaktivitäten.  Zusammengeschlossen  sind  die  Friedensmuseen  im  International 

Network of Museums for Peace (INMP) in Anbindung an die UNESCO, alle zwei Jahre finden 

Konferenzen  statt.  Mit  den  vorwiegend  ehrenamtlichen  Mitarbeitern  (darunter 

Kriegsversehrte aus dem  Irak‐Iran‐Krieg)  fand nach der engagierten Museumsführung und 

Präsentation der Aktivitäten eine angeregte Diskussion statt.     

Der Nachmittag war dem Meinungsaustausch mit dem Vorstand der Iranischen Vereinigung 

für  VN‐Studien  gewidmet,  der  im  Haus  der  Wissenschaftler  in  Teheran  stattfand. 

Professoren  aus  dem  Bereich  des  Völkerrechts,  der  Politikwissenschaften  und  anderer 

Disziplinen  tauschten  sich  mit  uns  aus.  Beide  Seiten  stellten  ihr  Organisationen  vor, 

berichteten  über  ihre  Aktivitäten,  diskutierten  aktuelle  Entwicklungen  und  identifizierten 

gemeinsame  Themen  für  eventuelle  künftige  Kooperationen.  Auch  wurde  das 

Fachkolloquium inhaltlich und organisatorisch vorbereitet.  

Anschließend  besuchten  wir  das  lebhafte  Haus  der  Künstler,  wo  zahlreiche  Galerien 

moderne  Kunstwerke  ausstellen.  Auch  fand  hier  gerade  ein  Iranisch‐Brasilianisches 

Filmfestival  statt,  das  große  Resonanz  fand. Die  umliegenden  trendigen  Cafés waren  von 

aufgeschlossenen jungen Iranern und Iranerinnen frequentiert.  

 

Der Schrein der Fatima Masumeh in der Millionenstadt Qom 



3 
 

Der 8. Oktober war der Kultur gewidmet. Zunächst wurde die 150 Kilometer von Teheran 

entfernte Stadt Ghom besucht, ein religiöses Zentrum. In der Millionenstadt, die fast so groß 

wie München  ist,  befindet  sich  der  Schrein  der  Fatima Masumeh,  Schwester  des  achten 

Imams Reza. Nach dem Imam‐Reza‐Schrein  in Maschad  ist es das zweitwichtigste Heiligtum 

des  Irans  und  zieht  jährlich  an  die  15  Mio.  Pilger  an.  Wegen  der  ihr  nachgesagten 

besonderen  Frömmigkeit  und  Weisheit  genießt  Fatima  Masumeh  eine  Imam‐ähnliche 

Verehrung.  Ihre Lebensführung dient gläubigen  iranischen Frauen als Vorbild. Eine örtliche 

Übersetzerin und Dolmetscherin  führte uns ehrenamtlich durch den beeindruckenden,  im 

17.  Jahrhundert  unter  Schah  Abbas  angelegten  Moscheekomplex  mit  mehreren  Höfen. 

Ghom  ist  auch  ein  Zentrum  der  Gelehrsamkeit,  hier  befinden  sich  die  führenden 

theologischen Schulen des Landes und einflussreiche  religiös‐politische Netzwerke. Die ca. 

200.000  Mullahs  (Geistliche)  mit  weißem  Turban  oder  dem  schwarzen  Turban  der 

Nachkommen des Propheten prägen hier das Stadtbild. Schließlich liegt die Stadt an Öl‐ und 

Gaspipelines, sie beherbergt eine bedeutende petrochemische Industrie. 

Die  Fahrt  in  das weitere  50  Kilometer  entfernte  Kaschan  führte  an  der menschenleeren 

Maranjabwüste  und  einem  Salzsee  vorbei. Die  an  die  300.000  Einwohner  zählende  Stadt 

Kaschan  liegt  in  der  Provinz  Isfahan  im  zentralen  Hochland.  Hier  finden  sich  noch 

Überbleibsel der ältesten Häuser aus dem 6.  Jahrtausend v. Christus. Die Stadt  ist bekannt 

für  ihre  Teppiche,  ihre  verwinkelten  Altstadtgassen  in  Lehmarchitektur  und  die  reich 

ausgestatteten  Kaufmannshäuser.  Die  Gruppe  besichtigte  das  eindrucksvolle  Chane‐ye 

Borudscherdi  ,  das  der  Kaufmann Hadschi Mehdi  Borudscherdi  als Hochzeitsgeschenk  für 

seine Braut errichtete. Er musste sie beeindrucken, denn ihre Familie Tabatabayi bewohnte 

ein  fast so prächtiges Haus  in der Nachbarschaft. Auf dem Programm stand außerdem das 

Badehaus Sultan Mir Ahmad mit wunderschönen Ausblicken von seinem kuppelbestückten 

Dach. Schließlich wurde dem weitverzweigten historischen Basar ein Besuch abgestattet. 

Am 9. Oktober besuchte die DGVN‐Delegation die Deutsch‐Iranische Außenhandelskammer 

in Teheran. Der aufgrund von Deutschland‐Aufenthalten fließend deutschsprachige Leitende 

Wirtschaftsberater Khashayar Nivipour erläuterte uns den Stand der Wirtschaftsreformen. 

Bemerkenswert  sei,  dass  der  Iran  inzwischen  über  einen  entwickelten  Produktionssektor 

verfüge. In der Vergangenheit sei das Land neben der Rohstoffproduktion vorwiegend nur im 

Handel  engagiert  gewesen.  Das  Ende  der  meisten  internationalen  Sanktionen  und  die 

liberale Wirtschaftspolitik unter Staatspräsident Rohani habe gewisse Fortschritte gebracht 

(2016 dürfte das Wachstum ca. 4% des BIP betragen haben), doch sei die Kaufkraft  in den 

letzten  zehn  Jahren  deutlich  gesunken  und  2012/13  habe  das  Land  unter  Stagnation  und 

hoher  Inflation  gleichzeitig  gelitten.  Die  Arbeitslosigkeit  sei  mit  12%  hoch,  besonders 

alarmierend  sei  die  Jugendarbeitslosigkeit  von  ca.  29%  –  ein  erstrangiges,  ungelöstes 

Problem. Die Chinesen hätten nach 2005 wesentliche Teile des Außenhandels übernommen 

und viel Kapital investiert, doch hätten deutsche Unternehmen insbesondere bei Maschinen, 

chemischen Produkten, und Kraftfahrzeugen gute Chancen, wo viel Nachholbedarf bestehe. 

Das  Renommee  deutscher  Produkte  sei  so  gut,  dass  sich  sogar  iranische  Unternehmen 

deutsch klingende Namen gäben. Hindernisse seien zum einen die schwierige Finanzierung 
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von Projekten – die europäischen   Banken hielten sich aufgrund massiven Drucks der USA 

noch zurück – sowie vor Ort die zwar gedrosselte, aber anhaltende Inflation, die noch nicht 

ausgeräumte Korruption  und  die politische Instabilität der Region.  

Am Nachmittag schloss sich ein Besuch  im Iranischen Außenministerium an, wo uns Seyed 

Ali Mousavi, Direktor der Abteilung  für Verträge und  Internationales Recht, zusammen mit 

weiteren hochrangigen Mitarbeitern empfing. In einem monumentalen Saal des unter Reza 

Schah  errichteten  Ministeriums  tauschten  wir  uns  unter  anderem  über  Probleme  der 

Internationalen  Strafgerichtsbarkeit,  eine  fachkonforme  und  nicht  politisierten  Besetzung 

der  UN  International  Law  Commission  sowie  Fragen  einer  internationalen  Regelung  des 

Cyber Space aus. 

   

Gedankenaustausch im Außenministerium         Deutsche Unterstützung für das Nuklearabkommen 

Im Anschluss fand in der Deutschen Botschaft ein zweistündiger Meinungsaustausch mit Dr. 

Thomas Ditt,  dem  Ersten  Sekretär  der  Politischen  Abteilung  statt. Die  deutsch‐iranischen 

Beziehungen  haben  eine  lange  Geschichte.  Die  erste  deutsche  Gesandtschaft  am  Hof 

Nasreddin  Shahs  wurde  im  Oktober  1884  eingerichtet.  Das  beeindruckende 

Botschaftsgebäude mit Garten im Herzen Teherans an der Ferdowsi‐Straße wurde Ende der 

1930er  Jahre  errichtet,  in  der  Nachbarschaft  befinden  sich  weitere  diplomatische 

Vertretungen.    Am  Zaun  waren  Plakate  aufgehängt,  die  den  Iran  der  fortdauernden 

deutschen  Unterstützung  des  Nuklearabkommens  versicherten.  Zur  Sprache  kamen  das 

besondere deutsch‐iranische Verhältnis, das auf viel wechselseitige Sympathie bauen könne, 

sowie aktuelle Fragen der politischen, wirtschaftlichen, wissenschaftlichen   und kulturellen 

Beziehungen.  

Ein weiterer kultureller Höhepunkt stand am 10. Oktober auf dem Programm: der Besuch 

des weitläufigen Golestan‐Palastes  in Teheran. Ende des 18./Anfang des 19.  Jahrhunderts 

errichtet,  wurde  er  1865  unter  der  Kadscharen‐Dynastie  in  seinen  heutigen  Zustand 

umgestaltet  und war  bis  1979  ein  Sitz  des  iranischen  Kaisers.  Hier  befand  sich  auch  der 

legendäre Pfauenthron, von dem eine Kopie  im Palast zu bewundern  ist (das Original steht 

im Juwelenmuseum). 1925 wurde hier Reza Khan, 1967 sein Sohn Mohammad Reza Pahlavi 

zum  Schah  von  Persien  gekrönt.  Die  Außenfassaden  sind mit  bunten  Fliesen  verziert,  im 

Inneren befinden sich beeindruckende Säle mit kunstvollen Spiegeln, Mosaiken und Bildern. 
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Danach  erfolgten  eine  Besichtigung  des  sehenswerten  Nationalmuseums  und  ein  Gang 

durch den Großen Basar, dessen Händler 1979 die  islamische Revolution gegen das Schah‐

Regime mitanführten. Seine Korridore erstrecken sich auf insgesamt 10 Kilometer. Vielerorts 

ist  noch  die  historische  Architektur  mit  ihren  beeindruckenden  Gewölbe  erhalten.  Im 

Zentrum  des  Basars  befindet  sich  die  große  Imam‐Chomeini‐Moschee  (früher  Schah‐

Moschee) mit  großem  Innenhof und Wasserbecken.  Sehenswert  ist  auch die  Imamsadeh‐

Seid‐Moschee mit ihren großartigen Glasmosaikarbeiten. 

Nachmittags  fand ein Treffen mit der Landesdirektorin des Welternährungsprogramms  im 

Iran  statt,  an  dem  weitere  WFP‐Vertreter  und  Mitarbeiter  anderer  VN‐Organisationen 

teilnahmen. Frau Negar Gerami berichtete, dass sich rund 3 Mio. Flüchtlinge vorwiegend aus 

Afghanistan,  Pakistan  und  Irakisch‐Kurdistan  im  Iran  aufhielten,  nur  ein  Teil  sei  allerdings 

registriert.  Die meisten  lebten  zusammen mit  Iranern,  eine Minderheit müsse  in  Lagern 

untergebracht  werden.  Auf  sie  konzentrierten  sich  die  Bemühungen  des  WFP  –  die 

iranischen  Bürger  seien  ausreichend  versorgt.  Man  finanziere  einen  monatlichen  80‐

Kilogramm‐Nahrunsmittelkorb  für eine  fünfköpfige Familie. Um zu verhindern, dass Kinder 

zu  früh  arbeiteten  oder  verheiratet  würden,  habe  man  eine  „Öl  gegen  Schulbesuch“‐

Initiative  gestartet  – wer  die  Schule  besuche,  bekomme  zusätzlich  vier  Liter  Speiseöl  pro 

Monat. Bis  zu 80 Prozent machten davon Gebrauch, und manche Flüchtlingskinder hätten 

Oberschul‐ und einige sogar Hochschulabschlüsse geschafft. In Kooperation mit dem UNHCR 

würden auch Transporte zu Schulen angeboten. Der WFP unterstütze auch Aktivitäten, die 

z.B.  Flüchtlingsfrauen  die Arbeitsaufnahme  erleichterten. Berater würden  ausgebildet,  die 

sie  bei  der  Aufnahme  selbständiger  Aktivitäten  (z.B.  im  Handwerks‐  oder 

Kunstgewerbesektor)  begleiten  und  den Marktzugang  erleichtern.  Frau  Gerami  lobte  die 

Zusammenarbeit  mit  der  iranischen  Regierung,  die  die  Aktivitäten  des 

Welternährungsprogramms unterstützten und einen finanziellen Beitrag in Höhe von 2 USD 

pro Flüchtling und Tag gewähre. Für die großzügige Unterstützung Deutschlands sei sie sehr 

dankbar  –  2016  habe  der  Deutsche  Botschafter  2  Mio.  Euro,  2017  1  Mio.  Euro 

Unterstützungsgelder für Projekte vermitteln können.  

 Auf  der  Fahrt  von  und  nach  dem  WFP‐Büro  in  Nord‐Teheran    wurden  die  immense 

Ausdehnung  der Neun‐Millionen‐Metropole  und  die  sozialen Unterschiede  zwischen  dem 

wohlhabenden Norden, dem von Geschäften und Büros geprägten Zentrum und dem von 

Unterschichten bewohnten Süden deutlich. 

Im Anschluss besuchten wir das Freigelände des Revolution & Holy Defence Museum mit 

seinen  interessanten Exponaten aus dem opferreichen  Iran‐Irak‐Krieg  (das Museum  selbst 

hatte  leider  schon  geschlossen)  und  spazierten  auf  der  Tabiat‐Brücke  über  die 

Stadtautobahn.  Die  2014  eröffnete,  270  Meter  lange  Fußgängerbrücke  wurde  von  der 

jungen iranischen Architektin Leila Araghian entworfen und verbindet zwei Parks. Sie bietet 

spektakuläre  Ausblicke  auf  die  Skyline  von  Teheran  und  mündet  in  ein  Areal  mit 

Theaterbühnen, trendigen Cafés und Restaurants. 
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Am 11. Oktober fand das ganztägige Kolloquium „United Nations Reform: Views from Iran 

& Germany“ im Haus der Wissenschaftler statt. Von iranischer Seite waren an die 40 

Hochschullehrer, Diplomaten, Doktoranden und Studierende gekommen. Die Leitung lag bei 

Frau Professor Dr. Nasrin Mosaffa und Dr. Pouria Askary von der Iranischen Vereinigung für 

VN‐Studien, die Organisation erfolgte durch Mitglieder ihrer Jugendorganisation.  

 

  

Gruppenbild nach dem Fachkolloquium „United Nations Reform: Views from Iran & Germany“ 

Zu  Anfang  richtete  die  Leiterin  des  VN‐Informationsbüros  in  Teheran,  Frau  Dr.  Maria 

Dotsenko, eine Grußadresse an die Teilnehmer. Die Vorträge der  iranischen und deutschen 

Referenten behandelten die Themen 

 „VN‐Friedenssicherung – deutsche Beiträge und Sichtweisen“  

 „Reformbestrebungen beim VN‐Menschenrechtsrats“  

 „Reform der VN und internationale Verantwortlichkeit“  

 „Internationale  Strafgerichtsbarkeit  –  die  Verantwortung  von  Staaten  und 

Internationalen Organisationen“  

 „Deutsche Positionen gegenüber den VN und ihrer Reform“  

 „Die Reform des VN‐Sicherheitsrats – Wunschvorstellungen und Realpolitik“  

 „Internationaler Frieden auf der Grundlage von Gerechtigkeit im System der VN“ 

Nach  jedem  Referat  fanden  Diskussionen  statt,  in  denen  vor  allem  der  Wille  und  die 

Interessen der Staaten sowie die Machbarkeit von Reformbestrebungen kritisch hinterfragt 

wurden.  Die  Veranstaltung  endete  mit  einem  gemeinsamen  Bekenntnis  zu  weiterer 

Kooperation. 
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Der  12.  Oktober  stand  den  Teilnehmern  zur  freien  Verfügung  und  wurde  für  weitere 

kulturelle  Besuche  (z.B.  Saadabad‐Palastanlagen,  Museum  Moderner  Kunst, 

Juwelenmuseum,  Teppichmuseum,  Imam‐Chomeini‐Mausoleum)  oder  für  Einkäufe  und 

Besichtigungen genutzt. Danach erfolgte der individuelle Rückflug.  

Im  Gedächtnis werden  allen  Teilnehmern  die  Gastfreundlichkeit  und  die  Herzlichkeit  der 

Iraner sowie die Aufgeschlossenheit und Unvoreingenommenheit unserer Gesprächspartner 

bleiben.  

Text und Fotos: Martin Pabst 

    

Briefing und Diskussion beim Welternährungsprogramm in Teheran 


